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Drittes Kapitel.

yon der Bewegung der Erde um die Sonne,

Wollen wir jetzt annehmen, die Sonne be¬

wege sich, von Planeten und Trabanten be¬

gleitet, um die Erde, oder wollen wir die

Erde, so wie die Planeten, sich um die Sonne

bewegen lassen ? Die Erscheinungen der

himmlischen Bewegungen sind unter beyden

Voraussetzungen die nämlichen; aber die letz¬

tere mufs, um der nachfolgenden Betrach¬

gen willen, vorgezogen werden.

Da die Massen der Sonne und mehrerer

Planeten beträchtlich gröfser sind, als die

der Erde, so ist es viel einfacher, diese sich

um die Sonne bewegen zu lassen, als das ganze

Sonnensystem um sie in Bewegung zu setzen.

Welche Verwickelung in den himmlischen

Bewegungen führt die Unbeweglichkeit der

Erde mit sich? Was für eine schnelle Bewe¬

gung mufs man alsdann beym Jupiter, bey

dem fast zehnmal weiter, als die Sonne ent»

fernter» Saturn, und bey dem noch weiter

entlegenen Uranus annehmen, um sie jähr¬

lich um uns sich bewegen zu lassen, wäll?

rend sie um die Sonne laufen ? Diese Ver¬

wickelung und diese Schnelligkeit der Bewe?



gong verschwindet durch die Umlartfsbewe-

gung der Erde, welche auch dem allgemei¬

nen Gesetze angemessen ist, nach welchem

die kleineren Himmelskörper um die benach¬

barten gröfseren laufen.

Die Aehnliclikeit der Erde mit den Pla¬

neten besLättiget diese Bewegung. Sie drehet

sich, wie Jupiter, um sich selbst, und wird

von einem Trabanten begleitet. Ein Beob¬

achter auf der Oberfläche des Jupiters würde

das Sonnensystem um sich in Bewegung zu

sehen glauben, und die Gröfse des Planeten

würde diese Täuschung minder unwahrschein¬

lich, als bey der Erde, machen. Ist es nun

nicht natürlich, zu denken, dafs die Bewe¬

gung dieses Systems um uns nichts weiter,

als ein ähnlicher Schein sey?

Wir wollen uns in Gedanken auf die

Oberfläche der Sonne versetzen, und von da

die Erde und die Planeten betrachten. Alle

diese Körper werden uns von Abend nach

Morgen sich zu bew r egen scheinen; und nun

ist diese Identität der Richtung schon eine

Anzeige von der Bewegung der Erde, aber

was sie vollends einleuchtend bew r eifst, ist

das Gesetz, welches zwischen den Umlaufs¬

zeiten der Planeten und ihren Entfernungen
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von der Sonne Statt findet. Sie laufen näm¬

lich um so viel langsamer um sie, je weiter

sie von ihr entfernt sind, so dafs die Qua¬

drate ihrer Umlaufszeiten sich wie die Wür¬

fel ihrer mittleren Entfernungen von diesem

Gestirne verhalten. Nach diesem merkwür¬

digen Gesetze mufs die Dauer des Umlaufs

der Erde, vorausgesetzt, dafs sie um die

Sonne sich bewege, der des siderischen

Jahres genau gleich seyn. Ist diefs nicht

ein unw idersprechlicher Beweis, dafs die

Erde sich, wie alle Planeten, bewegt, und

dafs sie den nämlichen Gesetzen unterwor¬

fen ist?

Würde es nicht überdiefs eigensinnig

seyn, anzunehmen, dafs die, von der Sonne

aus, nicht ohne beträchtliche Mühe sichtbare,

Erdkugel unbeweglich in der Mitte der um

die Sonne laufenden Planeten liege, welche

selbst mit diesen um die Erde herumgeführt

würde ? Müfste die Kraft, welche, um die

Planeten in ihren Bahnen um die Sonne zu

erhalten, ihre Centrifugalkraft aufwiegt, nicht

auf gleiche Art auch auf die Erde wirken,

und müfste nicht die Erde dieser Wirkung

eine gleiphgrofse Centrifugalkraft entgegen¬

setzen? So lafst die Betrachtung der lumim
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lischen Bewegungen von der Sonne ans über

die wahre Bewegung der Erde keinen Zwei¬

fel übrig. Aber der auf der Erde befindliche

Beobachter hat überdiefs noch einen sicht-,

baren Beweis weiter von dieser Bewegung: in

der Erscheinung der Abirrung des Lichts (ab-

erration), die eine nothwendige Folge davon

ist, wie/wir jetzt zeigen w'ollen.

Gegen das Ende des vorigen Jahrhun¬

derts beobachtete Römer, dafs die Finster¬

nisse der Jupiterstrabanten gegen die Oppo¬

sitionen dieses Planeten voreilen, und gegen

seine Conjunctionen Zurückbleiben ; diefs

führte ihn auf die Vermuthung, dafs das

Licht von diesen Sternen bis zur Erde sich

nicht augenblicklich fortpflanze, und dafs es

eine merkliche Zeit brauche, um den Durch-

piesser der Sonnenbahn zu durchlaufen. Da

Jupiter in seinen Oppositionen um die Gröfse

dieses Durchmessers näher bey uns ist, als

in seinen Conjunctionen, so müssen die Fin¬

sternisse für uns im ersten Falle um die ganze

Zeit, welche das Licht braucht, um die Son¬

nenbahn zu durchlaufen, früher, als im an¬

dern, erfolgen.

Das Gesetz der beobachteten Verspätun¬

gen dieser Finsternisse stimmt so genau mit
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dieser Voraussetzung überein, da Cs es unmög¬
lich ist, ihr den Beyfall zu versagen. Eine
Folge davon ist, dafs das Licht 571” braucht,
tim von der Sonne zur Erde zu gelangen.

Jetzt würde ein unbeweglicher Beobach¬
ter die Sterne nach der Richtung ihrer Stra-
len sehen, aber bey der angenommenen Lage,
wo er sich mit der Erde bewegt, verhält es
sich damit nicht so.

Um diesen Fall auf den eines in Ruhe

bleibenden Beobachters zurüc.kzufiihren, ist

es genug, den Sternen, dem Lichte, und dem
Beobachter selbst eine Bewegung in entgegen¬
gesetzter Richtung von derjenigen, nach wel¬
cher er -wirklich fortgeführt wird, zu geben,
welches die scheinbare Lage der Sterne nicht
ändert ; denn es ist ein allgemeines Gesetz
der Optik, dafs, wenn man allen Körpern
eines Systems eine gemeinschaftliche Bewe¬
gung ertheilt, dadurch in ihrer gegenseitigen
Lage nichts geändert wird. ‘ Wir wollen uns
also vorstellen , dafs man dem Lichte und

überhaupt allen Körpern, eine gleiche, und
der des Beobachters entgegensetzte Bewegung
ertheile , und wollen sehen , wras für Er¬

scheinungen in derscheinbaren Lage der Sterne
sich daraus ergeben müssen. Man kann da-



bey von der Umdrehung der Erde, die, selbst

am Aequator,' ungefähr sechzigmal kleiner ist,

als die Bewegung der Erde um die Sonne, ab-

sehen. Man kann hier auch noch, ohne einen

merklichen Irrtlmm annehmen , dafs alle

Lichtstralen, die ein jeder Punkt der Scheibe

eines Sterns uns zusendet, einander selbst,

und dem Strale parallel seyen, welcher aus

dem Mittelpunkte des Sterns zu dem der

Erde, wofern sie durchsichtig wäre, gelangen

Würde. So sind die Erscheinungen, welche

die Sterne einem in dem letztem Mittelpunkte

befindlichen Beobachter darbieten würden ,

und welche von der Bewegung des Lichts, ver¬

bunden mit der der Erde, abhangen, für alle

über die Oberfläche von dieser verbreiteten

Beobachter sehr nahe die nämlichen. End¬

lich wollen wir auch von der kleinen Excen-

tricität der Erdbahn absehen. Diefs alles sez-

zen wir also voraus.

In dem Zeiträume von 571", welche das

Licht braucht, um den Halbmesser der Erd¬

bahn zu durchlaufen , beschreibt die Erde

einen kleinen Bogen dieser Bahn von 62 ", 5 *

Nun folgt es aus den Gesetzen von der Zu¬

sammensetzung'der Bewegungen, dafs, wenn

man sich durch den Mittelpunkt eines Sterns
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einen kleinen der Ekliptik parallelen Kreis ge¬
denkt, dessen Durchmesser am Himmel einem

Winkel von 125" zugehört, die Richtung der
Bewegung des Lichts, wenn man solche mit
der Bewegung der Erde, in entgegengesetzter
Richtung genommen, zusammensetzt, die¬
sem Kreise in dem Funkte begegne, wo er
von einer durch des Stprns Mittelpunkt geleg¬
ten und die Erdbahn berührenden Ebene ge¬
schnitten wird; der Stern niufs also in diesem

Kreise sich zu bewegen und ihn jährlich so
zu beschreiben scheinen, dafs er darin bestän¬

dig um hundert Grade weiter zurück ist, als
die Sonne in ihrer scheinbaren Bahn.

Diese Erscheinung ist genau dieselbige,
welche wir im eilften Kapitel des ersten Buchs
nach Bradley’s Beobachtungen , welchem
man die Entdeckung derselbigen, so wie die
ihrer Ursache zu danken hat, erläutert haben.

Um die Sterne auf ihre wahre Lage zu be¬
ziehen, ist es genug, sie in den Mittelpunkt
des kleinen Kreises zu setzen, den sie uns zu

beschreiben scheinen; ihre jährlicheBewegung
ist daher nichts weiter, als eine durch die Ver¬

bindung der Bewegung des Lichts mit der Erde
veranlafste Täuschung. Ihre Beziehungen auf



den Stand der Sonne konnten schon auf die

Vermuthong führen, dafs sie blofs scheinbar
sey; aber die vorhin gegebene Erklärung be¬
weibst solches einleuchtend. Sie giebt zugleich
einen sichtbaren Beweis von der Bewegung
der Erde um die Sonne, so wie die Zunahme
der Grade und der Schwere, wenn man vom

Aequator nach den Polen zu geht, ihre Um¬
drehungsbewegung sichtbar macht.

Die Abirrung des Lichts afficirt die Stel¬
lungen der Sonne, der Planeten, ihrer Tra¬
banten und der Kometen, aber auf verschie¬
dene Art, nach dem Verhältnisse ihrer beson-

dern Bewegungen. Um sie davon zu befreyen,
und die wahre Lage der Gestirne zu erhalten,
wollen wir für jeden Augenblick allen Körpern
eine gleiche und der Bewegung der Erde,
welche dadurch unbeweglich wird, entgegen¬
gesetzte Bewegung ertheilen , was, wie schon
bemerkt worden ist, weder ihre gegenseitigen
Lagen, noch ihre Erscheinungen verändert.
Alsdann ist es sichtbar, dafs ein Stern in dem

Augenblicke, da wir ihn gewahrnehmen, nicht
mehr in der Richtung seines Lichtstrais liegt,
der unser Auge trifft; er hat sich davon ent¬
fernt vermöge seiner wahren Bewegung, ver¬
bunden mit der der Erde, von welcher man
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annimmt, dafs sie ihm nach der entgegenge»

setzten Richtung ertheilt sey. Die Verbin¬

dung dieser beyden Bewegungen von der Erde

aus gesehen , giebt die scheinbare Bewegung,

die man die geocentrische nennt, Man wird

also die wahre Lage des Steins erhalten, wenn

man zu seiner beobachteten geocentrischen

Länge und Breite seine geocentrische Bewe¬

gung in Länge und Ereile während der Zeit,

welche das Licht braucht, um von dem Sterne

zur Erde zu gelangen, addirt. So scheint

uns der Mittelpunkt der Sonne beständig um

6 2", 5 in ihrer Bahn weiter zurück, als wenn

ihr Licht augenblicklich zu uns gelangte.

Die Abirrung verändert die Verhältnisse

der himmlischen Erscheinungen sowohl gegen

den Raum, als gegen die Zeit. In dem Au¬

genblicke , da w ir sie noch sehen, sind sie

schon nicht mehr. Wenn wir das Ende der

Finsternisse der Jupiterstrabnnlen gew rahrneh-

men, so sind schon 25 oder 30 Minuten seit

demselben verflossen, und, die Lichtab Wech¬

selungen der veränderlichen Sterne gehen den

Augenblicken ihrer Beobachtung um mehrere

Jahre vorher. Wenn uns aber alle diese Ur¬

sachen der Täuschung genau bekannt sind,

so können wir die Erscheinungen des Son-



nensystems immer auf ihren wahren Ort und

ihre wahre Zeit beziehen.

Die Betrachtungen der himmlischen Be¬

wegungen Führt uns also darauf, die Erde

aus dem Mittelpunkte des Weltraums wegzu¬

weisen, wohin wir sie, betrogen durch die

Erscheinungen, und durch die Neigung des

Menschen, sich als den vornehmsten Gegen¬

stand der Natur zu betrachten, versetzten.

Die Kugel, die er bewohnt, ist ein Planet,

der sich um sich selbst dreht, und um die

Sonne läuft. Betrachten wir ihn aus diesem

Gesichtspunkte, so erklären sich alle Erschei¬

nungen auf die einfachste Art ; die Gesetze

der himmlischen Bewegungen sind einförmig,

alle Analogien sind beobachtet.

Wiä Jupiter, Saturn und Uranus, so ist

auch die Erde von einem Trabanten begleitet ;

sie drehet sich um sich selbst, wie Venus, Mars,

Jupiter, Saturn, und wahrscheinlich alle Pla¬

neten; sie entlehnt, wie diese, ihr Licht von

der Sonne, und bew egt sich um sie nach der

nämlichen Richtung und nach den nämlichen

Gesetzen. Endlich vereinigt die Vorstellung

von der Bewegung der Erde zu ihrem Vor¬

theile die Einfachheit, die Analogie, und über¬

haupt alles, was das wahi'e System der Natur
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kenntlich- macht. Wir werden , wenn wir

sie in ihren Folgen weiter untersuchen, die

himmlischen Erscheinungen bis auf ihre klein¬

sten Umstände, auf ein einziges Gesetz, wo¬

von sie nothwendige Entwickelungen sind,

zurückgeführt finden. Auf solche Art wird

die Bewegung der Erde alle Gewißheit erhal¬

ten, deren physische Wahrheiten irgend fähig

sind, und welche theils aus der Menge und

Mannichfaltigkeit der erklär tenErscheinun gen,

theils aus der Einfachheit der Gesetze, wovon

man sie abhängig macht, hervorgehen kann.

Kein Theil der Naturkenntnisse vereinigt diese

Vortheile in einem hohem Grade, als die auf

die Bewegung der Erde gegründete Theorie

des Weltsystems.

Diese Bewegung vergröfsert das Welt¬

gebäude in unsern Augen; sie giebt uns zur

Abmessung der Entfernungen der Himmels¬

körper eine unermefsliclie Grundlinie, den

Durchmesser der Erdbahn. Durch ihre Hülfe

hat man die Abmessungen der Planetenbah¬

nen genau bestimmt. So hat die Bewegung

der Erde, die durch die Täuschungen, wel¬

che sie'verursacht, die Kenntnifs der wahren

Bewegungen der Planeten lange .Zeit atifge«

halten hat, uns diese in der Folge genauer

bekannt
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bekannt gemacht, als wenn wir selbst in

den Brennpunkt dieser Bewegungen wären

versetzt worden. Indessen ist die jährliche

Parallaxe der Sterne, oder der Winkel, unter

welchem man aus ihrem Mittelpunkte den

Durchmesser der Erdbahn sehen wurde, un¬

merklich, und erstreckt sich, selbst in An¬

sehung- der Sterne, die durch ihren lebhaf¬

ten Glanz der Erde am nächsten zu seyn

scheinen, nicht auf 6 Secunden; sie sind

daher von dieser aufs wenigste hunderttau-

sendmal weiter, als die Sonne, entfernt.

Eine so ungeheure Entfernung, verbunden

mit ihrem lebhaften Glanze, beweifst uns

offenbar, dals sie ihr Licht nicht, wie die

Planeten und ihre Trabanten von der Sonne

borgen, sondern mit eigenem Lichte glän¬

zen, und dafs sie eben so viele in dem un«

ermefslichen Welträume zerstreute Sonnen

sind, die, wie die unsrige, die Brennpunkte

von eben so vielen Planetensystemen seyn

können. In der That brauchen wir nur uns

auf den nächsten dieser Sterne zu versetzen,

um. unsere Sonne nur als einen hellen Stern

zu sehen, dessen Durchmesser nicht ganz

den dreyfsigsten Theil einer Secunde beträgt.

i
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Aus (1er unermefslichen Entfernung der

Fixsterne folgt, dafs ihre Bewegungen in ge¬

rader Aufsteigung tmd Abweichung blofse

Erscheinungen sind, die durch die Bewe¬

gungen der Erdachse verursacht werden.

Aber einige Sterne scheinen eigene Bewe¬

gungen zu haben, und es ist wahrscheinlich,

dafs sie alle in Bewegung sind, so wie die

Sonne, welche das ganze System der Plane¬

ten , Kometen und Trabanten im Welträume

mit sich fortfuhrt, und wie ein jeder Pla¬

net, bey seiner Bewegung um die Sonne,

«eine Trabanten nach sich führt.

Viertes Kapitel.

Von den Erscheinungen , die die Beivegungen der
Erde verursachen.

Aus dem Gesichtspunkte, in welchen die

Vergleichung der himmlischen Erscheinungen

uns gestellt hat, wollen wir nun die Sterne

betrachten, und die vollkommene Identilät

ihrer Erscheinungen mit denen, die man be¬

obachtet, zeigen.
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